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Die „Eodzer Volkszeitung" erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung" beigegeben. Abonnements: 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſchecktonto 63.508 
Gefhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 

Sſprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

tivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Ein Attentat auf Mupolini? 


Rom iſt in ungeheurer Aufregung: Es ſoll 


ein Plan aufgedeckt und vereitelt worden ſein, 


der dahin ging, auf Muſſolini ein Attentat zu 
Zu irgendetwas, was auch nur von 
weitem ein Verſuch genannt werden könnte, iſt 
85 überhaupt nicht gekommen; in der amtlichen 
Mitteilung wird darüber, was die zwei Männer, 
die man des Attentatsplans beſchuldigt und die 
auch ſofort verhaftet worden ſind, eigentlich ge⸗ 


tan haben, nicht einmal eine Andeutung ge⸗ 
macht; man begnügt ſich, zu berichten, was die 


faſchiſtiſchen Blätter erzählen. Schon das iſt 
verdächtig; noch verdächtiger wird die Geſchichte, 


daß die faſchiſtiſche Regierung allſogleich mit 


„Repreſſalien“ eingeſetzt hat: fie hat nicht bloß 


alle Freimaurerlogen militäriſch beſetzen laſſen, 


ſondern hat auch über die ſozialiſtiſche Partei, 
den Kern der Oppoſition gegen das Faſchiſten⸗ 


kegime, die Acht verhängt: dieganze Partei 


aufgelöſt und der faſchiſtiſchen Rache aus⸗ 
geliefert. Dieſe ſofortige Ausbeutung eines Ver⸗ 
brechens, das, wenn es wirklich geplant ward, 
doch ganz zweifellos die Tat einzelner Menſchen 
geweſen iſt, ſchon das weckt ernſten Verdacht. 
Denn der Niedertracht des Faſchismus ift wohl 
zuzutrauen, daß das ganze Komplott entweder 
erfunden oder inſzeniert worden ift, um eines⸗ 
teils dem Faſchiſtenhäuptling, 


verſchaffen, andernteils um die oppoſitionellen 
ewegungen zu treffen, die dadurch als meu⸗ 

Helmörderifche gebrandmarkt werden. Auch dieſe 

Infamien ſind Faſchiſten zuzutrauen. 


Denn von dem fabelhaften Komplott wird 
nicht mehr ausgeſagt, als daß ein Mann in 
einem Hotel ein Zimmer gemietet hat. Die 

dee, daß man Muflolini, da er in einem Feſt⸗ 
zug einhergeht, ſich alſo unter vielen Tauſenden 
befindet, von einem Hotelfenſter durch einen 
Schuß niederſtrecken könnte, iſt fo abſurd, daß 
man, um für ſie Glauben zu werben, das Ge⸗ 
ſo merkwürdig ſchildern muß; aber da 
der Bericht ſchon ganz ins Romanhafte. 
abei war der Mann, der den Schuß angeblich 


er, er iſt ja draußen verhaftet worden; der 
eſtzug war aber entweder bereits im Gange 
oder gar ſchon vorüber. Dann erwäge man 
och, daß der Miniſter des Innern von dem 
ganzen „Plane“ ſchon viele Tage vorher Kennt⸗ 
555 gehabt habe, ihn geradezu Schritt für Schritt 
beobachtet haben will; zu dem Schluß, daß er 
ihn inſzeniert hat, ift danach wirklich nicht weit. 

er Faſchismus kann ſich nur behaupten, wenn 
er die Leidenſchaften ſeiner Anhänger zur Siede⸗ 
Atze aufpeitſcht, wenn er den Rauſch der Ge⸗ 
alk zur Beſinnungsloſigkeit treibt; und was 
Onnte dieſe Ziele beſſer fördern als ein Atten⸗ 


Alana den Häuptling, der ſich vor dem Volke 


liens mehr ſpreizt, als es je in der Geſchichte 
ha größenwahnſinnigſte Monarch unternommen 
N Man wird über den „Plan“ wohl nie 
de Wahrheit erfahren, 


aber heute iſt der Ein- 
deut nir heute iſt der 


daß da eine faſchiſtiſche Mache am 


l deſſen Glorie all ⸗ 
mählich verblaßt, die Rolle des Märtyrers zu 


wollen, gar nicht in dem Zim⸗ 


Werke iſt. — Aber würde der ehemalige Abge⸗ 
ordnete Zamboni, der nach Rom, wie erzählt 
wird, in feiner Uniform als Alpinimajor ge 
kommen iſt, die Bruſt mit vielen Kriegsme⸗ 
daillen und Orden geſchmückt; würde der Ge⸗ 
neral Capello, der im Kriege ein Armeekorps 
am Iſonzo geführt hat, würden ſie wirklich 
nach dem Leben Muſſolinis getrachtet haben: 
was würde es bedeuten? Der Faſchismus hat 
die ſchnöde Gewalt zum Geſetz des Staates er⸗ 
hoben, ſein ganzes Regime iſt mit Blut getränkt, 
er hat Mord auf Mord gehäuft, jo daß es wirt. 
lich nur die Nemeſis der Geſchichte wäre, wenn 
der Mord nun nach dem Kopfe des Faſchis⸗ 
mus zielte. 

Der Mord als politiſches Kampfmittel muß 
gegenüber jedem uneingeſchränkt abgelehnt wer⸗ 
den, und die wahre Befreiung von der faſchiſti⸗ 
ſchen Peſt kann das italieniſche Volk nur er- 
reichen, wenn es ſie in sittlicher Kraft 
niederwirft, zu den Grundſätzen der Demokratie 
zurückfindet. Aber muß ein Beginnen, in dem 
die Ermordung politiſcher Gegner geradezu die 
Norm iſt, in deſſen Regeln der Mord obenan 
ſteht, nicht geradeaus zu dem Gedanken führen, 
daß die Qual, die die Faſchiſten allen Nicht 
faſchiſten bereiten, die ſie außerhalb des jtaat- 
lichen Geſetzes und der menſchlichen Sitte ſtellen, 
ein Ende bereitet würde, wenn Gleiches mit 
Gleichem vergolten wird? Wenn der Attentats⸗ 
plan, wie es ſo wahrſcheinlich iſt, nur ein Kom: 
plott der Faſchiſten gegen die Oppoſition iſt, 
ſo zeigt er, weſſen die Faſchiſten fähig ſind. 
Beſtand aber wirklich der Plan, Muſſolini mit 
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einem Schuß niederzuſtrecken, ſo iſt daran, daß 
der Mord in Italien zu einem politiſchen wird, 
nur der Faſchismus und fein Muſſolini ſchuld. 
Denn ſie haben den Mord gepredigt, ſie 
haben den Mord geübt, und wenn er ſich 
nun gegen ſie wendet, ſo ſind die eigentlichen 
Mörder ſie. Das vergoſſene Blut von Hun⸗ 
derten und Tauſenden klagt ſie an, und ihre 
Blutſchuld wächſt rieſengroß zum Himmel. Man 
bleibt unbewegt, wenn man von einem Atten⸗ 
tatsplan wider ſie vernimmt. 


Muſſolini iſt heilig! 

In der Botſchaft, die das Komitee der Parlaments⸗ 
mehrheit an Muſſolini gerichtet hat, heißt es zum Schluß: 
Sie ſind Italien heilig. Wir ſind mit Ihnen, 
treu und bereit zu allem. Das it. unſere Pflicht, das 
it die Pflicht der Italiener, das iſt unſer Wille. 


Ausnahmegeſetze gegen die im Ausland 

weilenden Emigranten. 

Es ſteht feſt, daß die Negierung entſchloſſen iſt, 
den Anſchlag gegen Muſſolini als Anlaß zu benützen, 
nicht nur um die letzten Ueberbleibſel der Oppoſition 
im Lande ſelbſt auszurotten, ſondern um auch einen 


bernichtenden Schlag gegen die Emigranten zu 


führen. Immer deutlicher wird in den faſchiſtiſchen 
Blättern die Anſicht zum Ausdruck gebracht, daß die 
Fäden der Verſchwörung im Auslande geſponnen 
worden ſind. | 

Wie der faſchiſtiſche Pariſer Korrefpondent. wiſſen 
will, ſei Garribaldi in Nizza oft mit dem Bruder des 
Grafen Sforza geſehen worden. Er empfange dort auch 
die Mitglieder der Organiſation und verteile Inſtruktio⸗ 
nen und Gelder. Wie die faſchiſtiſchen Blätter weiter 
melden, dürften die von Farinacci angekündigten Aus⸗ 
nahmegeſetze 
Gegner des Faſchismus in nächſter Zeit verkündet werden. 


: & 5 3 
Vor einem Generalſtreik. 
Die Aktion der Beamten des Elektrizitätswerks iſt nicht zuſammengebrochen. — 


Heute Sympathieſtreil der Straßenbahner. — Grabſti ſoll heute nochmals inter⸗ 
venieren, widrigenfalls für morgen der Generalftreif proklamiert werden wird. 


Geſtern nachmittag verſtändigten ſich die Angeſtell⸗ 
ten des Elektrizitätswerkes mit den anderen Verbänden, 
um die Frage der Unterjtügung zu beſprechen. Darauf 
fand im Saale der Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände 
eine Verſammlung der Angeſtellten ſtatt, um über die 
weiteren Schritte der Streikaktion zu beraten. Als 
Referent trat Abg. Ziemiecki auf. Er wies darauf hin, 
daß die Herren Skulſki, Ullmann und Tolloczko alle 
Mittel in Bewegung ſetzten, um die ſtaatliche Zwangs⸗ 
verwaltung aufzuheben. Die Uebernahme des Werkes 
fand widerrechtlich ſtatt. Auch die Frage der Konzeſ⸗ 
ſionserteilung durch die Stadt bedarf noch mancher Auf⸗ 
klärung. Aus dieſem Grunde verſuchten die Linkspar⸗ 
teien im Stadtrat die Konzeſſionsverlängerung zu 
verhindern, da dieſe Parteien der Meinung waren, daß 
es nicht angängig ſei, das Intereſſe einiger Perſonen 
über das Interejje der Geſamtheit zu ſtellen. Auch die 
Abgeordneten bemühten ſich bei der Regierung, um eine 
Schädigung der Bevölkerung zu verhindern. Doch es 
endete ſo wie der Zyrardower Skandal. Die Herren 
vom Kapital hatten bei der Regierung mehr Einfluß. 

Der Redner führte dann weiter aus, daß die neue 
Verwaltung vom erſten Tage ihres Beſtehens beſtrebt 
war, alle Errungenſchaften der Angeſtellten des Werkes 
zu beſeitigen. Die Verwaltung wolle keine freien An⸗ 
geſtellten haben, ſondern Arbeitsſtklaven. Denn Ange⸗ 
ſtellten gehe es nicht um die auf die Straße geworfenen 
Angeſtellten, ſondern um den Grundſatz, daß man nicht 
aus Rache mit Angeſtellten umſpringen darf, die nichts 


— 


mehr als bloß die Intereſſen der Bevölkerung vor dem 
Forum des Stadtrats verteidigten. 
e Was den Streik anbelangt, ſo war es bekannt, 
daß die Verwaltung in Warſchau 20 Studenten ange⸗ 
worben hat, die hier die Rolle von Streikbrechern ſpiel⸗ 
ten. Leider haben ſich auch einige Angeſtellten des 
Werkes dafür hergegeben, ihren Kollegen in den Rücken 
zu fallen. Die Zahl dieſer Verräter iſt jedoch gering. 
Der Vertreter des Klaſſenverbandes der Textil⸗ 
arbeiter hob hervor, daß die Textilarbeiter es nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß ſie während ihrer Streikaktion vom 
Elektrizitätswerk unterſtützt wurden. Nachdem noch andere 
Redner geſprochen hatten, die alle die Proklamierung des 
le forderten, wurde die Verſammlung unter: 
rochen. 


* ® 


+ 

Geſtern abends um 8 Uhr fand im Saale 
der Bezirkskommiſſion der Klaſſenfachverbände 
die FJortſetzung der Konferenz der ſtreikenden 
Angeſtellten ſtatt. i 

Stadtverordneter Andrzejak berichtete über 
die Nachmittagskonferenzen. Der Arbeitsinſpek⸗ 
tor hatte verſucht, mit der Direktion des Elek⸗ 
trizitätswerks in Verbindung zu treten, jedoch 
ergebnislos. Die Direktion erklärte, daß ſie 
von ihrem Standpunkt nicht abweichen wird 


und daß ſie die Ang eſtellten und Arbeiter, die 


gegen die im Auslande tätigen 


2 
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heute früh nicht zur Arbeit erſchienen, als ent⸗ 
laſſen betrachten werde. 

Darauf teilte Andrzejak den Veſchluß der 
Straßenbahner mit, die zum Zeichen der Soli⸗ 
Darität mit den Angeſtellten des Elektrizitäts⸗ 
werks beſchloſſen haben, heute in den Streik zu 
treten. Vorläuſig nur für zwei Stunden und 
zwar von 10—11 Uhr vormittags und 7—8 Uhr 
abends. Falls jedoch der Streik heute nicht 
beigelegt wird, treten die Straßenbahner am 
Mittwoch in den allgemeinen Streik. Der pol⸗ 
niſche Verband der Straßenbahner hat die 
Unterstützung nicht abgeſagt, iſt jedoch der Mei⸗ 
nung, daß der Magiſtrat um Intervention an⸗ 
gegangen werden muß. Falls auch dies nichts 
Hilft, ſchließen fie ſich dem Streik an. 

Trotz dieſer Nachrichten war die Stimmung 
unter den Anweſenden oftmals unſicher. Die 
Tatſache, daß einige Kollegen der Streikenden 
zu Verrütern geworden find, ſprach mit. Be: 
fonders haben die Büroangeſtellten die Strei⸗ 
kenden im Stich gelaſſen. In bedeutender Zahl 
find die Stehfragenproletarier zur Arbeit ge⸗ 
ſchritten (darunter leider auch einige Deutſche). 

Andrzejak und Rapalſki verſuchten wieder⸗ 
um die Verſammelten zu überzeugen, daß man 
ſie fallen laſſen ſoll, um der Direktion eventuell 
die Annahme der übrigen Bedingungen zu 
erleichtern. Die Streikenden wollten jedoch 
nichts davon wiſſen. In dieſem Augenblick 
ſtürzte Ziemiencki in den Saal und brachte 
folgende telephoniſche Nachricht: 

Die Verſammlung aller Sektionen des Ver⸗ 
bandes der Beamten gemeinnütziger Inſtitutio⸗ 
nen in Warſchau haben geſtern beſchloſſen, eine 
Delegation beſtehend aus den Abgeordneten 
Zulawſti und Ziemiencki zu Premierminiſter 
Grabſti zu delegieren und dieſen aufzufordern, 
in der Angelegenheit nochmals zu intervenieren. 
Falls Grabſti ablehnen oder feine Intervention 
ergebnislos verlaufen ſollte, wird das War⸗ 
ſchauer Elektrizitätswerk und die Warſchauer 
Gasanſtalt ſofort in den Streik treten. Gleich⸗ 
zeitig wird die Verwaltung des Verbandes allen 
Abteilungen in ganz Polen Aufforderungen 
zugehen laſſen, ſich dem Streik anzuſchließen. 

Zum Schluß ſprach Dr. Weißberg, worauf 
alle anweſenden Streikenden ſich gegenſeitig 
das Gelöbnis gaben, der Aufforderung der 
Verwaltung nicht zu folgen und heute zur 
Arbeit nicht zu erſcheinen. Die Streikbrecher 
ſowie die techniſche Studentennothilfe wurde 
in äußerſt ſcharfen Worten verurteilt. 

Bei einer äußert feſten Stimmung der 
Berfammelten wurde die Sitzung geſchloſſen. 


+ + 
+ 


Neue Streikbrecher. 


Geſtern ſind wiederum einige Studenten der tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Lodz angekommen, um als Streik⸗ 
brecher den Herren vom Elektrizitätswerk zu dienen. Die 
Studenten befanden ſich unter dem Schutz der Polizei 
mit aufgepflanzten Bajonetten, da man die Streikenden 

fürchtete. 8 1 £ 

Die Verwaltung des Elektrizitätswerks hat alle 
drei Turbinen in Betrieb geſetzt, weswegen, wie fie ver⸗ 
lautbaren läßt, keine Unterbrechung in der Stromlie⸗ 
ferung erfolgen wird. Die Polizei hält die Eingänge 
beſetzt, um die Ruhe aufrecht zu erhalten. 

* * 


Eine Gruppe Warſchauer Akademiker hat der Streik⸗ 
kommiſſion ein Schreiben geſandt, in dem ſie ihrer Em⸗ 
pörung und Verachtung Ausdruck geben, daß die Schü⸗ 
ler der techniſchen Hochſchule ſich als Streikbrecher ver⸗ 


wenden laſſen. 


i Im Seim 
werden heute die Debatten über die Sanierungsgeſetze 
fortgeſetzt. Premierminiſter Grabſki hat die Abſicht, erſt 


nach Beendigung der Ausſprache der Abgeordneten das 
Wort zu ergreifen. 


Die deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen. 


(Bon unſerem Korreſpondenten.) 


Außenminiſter Skrzynſti hatte geſtern mit dem 
Handelsminiſter eine Konferenz über die heute wieder 
aufzunehmenden Verhandlungen zwiſchen Polen und 
Deutſchland über den Abſchluß des Handelsvertrages. 
Zwiſchen beiden Miniſtern kam es zu keiner Einigung. 


Zodz3er Dolzszeltung 
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Prügelſtrafen im polniſchen Heer. 


Einem Soldaten wird der Schädel zertrümmert, ein andrer begeht Selbſtmord. 


Aus dem Teſchener Schleſien kommen wiederholt 
Kachrichten von einer brutalen Behandlung der Sol⸗ 
daten durch Offiziere und Unteroffiziere. die „Wyz⸗ 
wolenie Spoleczue“ vom 1. November berichtet, daß ein 
Unteroffizier dem Rekruten Michal Gibas einen Schlag 
ins Geſicht verſetzte, fo daß dieſer das Bewußtſein ver⸗ 
lor. der Rekrut mußte nach einem Spital gebracht 
werden, wo ein ſchwerer Schädelbrud) feſtgeſtellt wurde. 
Als er für einige Augenblide zur Beſinnung kam, er⸗ 
zählte er, daß ein Unteroffizier ihn geſchlagen habe. 


Der Unteroffizier konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, 


obwohl der Rekrut ihn ziemlich genau beſchrieben hatte. 
In der nächſten Nummer berichtet das gleiche Blatt 
über einen zweiten Fall, der von einer graſſigen Tragik 
iſt. Am 29. Oktober haben Einwohner aus der Nach⸗ 
barſchaft der militäriſchen Baracken in Bielitz beobachtet, 
wie Unteroffiziere Soldaten während der Uebungen 
quälten. Einer der Unteroffiziere hat den Gemeinen 
Kaleta aus der 4. Kompagnie des 3. Regiments der 
Podhalanftih Strzeltöw eine Strafübung machen 
laſſen, die unter den Zeugen das größte Ent⸗ 
ſehen hervorrief. Kaleta mußte, ein Gewehr haltend, 
auf dem Bauche über gepflügtes Land, das dem Lands 
wirt pieſch gehört, kriechen. Während der Soloͤat auf 


Le —— — 


Skrzynſti war für einen ſchleunigeren Abſchluß, während 
Kiedron ein langſameres Tempo vorſchlug. Heute ſoll 
dieſe Konferenz fortgeſetzt werden. Die allgemeine 
Wirtſchaftsnot müßte Herrn Klarner überzeugen, daß er 
ſich der Skrzynſtiſchen Meinung anſchließen muß. 


Das ſchwierige Minderheiten⸗ 
problem. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Bekanntlich hat Stan. Thugutt zur Zeit ſeiner 
miniſteriellen Tätigkeit eine Sektion für Minderheiten⸗ 
fragen gebildet, zu der Löwenherz, Waſilewſti u. a. 
gehören. Geſtern hatte die Kommiſſion wieder eine 
Sitzung. Auf der Tagesordnung befand ſich zum ſo⸗ 
undſovielten Male die Ausarbeitung einer Geſchäfts⸗ 
ordnung für die Kommiſſion. Die Herren kamen jedoch 
auch diesmal zu keinem Schluß. Auf dieſe Weiſe 
wird an der Geſchäftsordnung bereits ſeit acht Monaten 
„gearbeitet“ und das Minderheitenproblem iſt weiterhin 
ein ungelöſtes Problem geblieben. 

Aber wir haben eine Minderheitskommiſſion! 
Wen dies im Anslande intereſſiert, dem können wir es 
ſtets vorhalten. 


Ein vielbeſchäftigter 
— Redakteur. 


8 (Bon unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Geſtern hatte ſich vor dem Warſchauer Bezirks⸗ 
gericht der Redakteur des „Glos Prawdy“, Stpiczynſti, 
in nicht weniger als ſechs Prozeſſen zu verantworten. 
Der erſte Prozeß betraf die Nachrichten des Blattes 
über die Verfolgung des Marſchalls Pilſudſti durch 
Geheimagenten. Stpiczynſki wurde wegen Verächtlich⸗ 
machung der Behörden zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. Der zweite Prozeß wurde S. wegen des 
Artikels „Eine franzöſiſche Lektion des guten Umganges 
für Sikorſti“ gemacht. Wegen Beleidigung des Mini⸗ 
ſters erhielt S. zwei Monate Gefängnis. Der dritte 
Prozeß betraf eine Beleidigung des Generals Latinik. 
Das Urteil lautete auf zwei Wochen Arreſt und 150 Zl. 
Geldſtrafe. 5 

Schließlich handelte es ſich in den anderen drei 
Prozeſſen um die Beleidigung des Chefs der Flugab⸗ 
teilung, des Generals Zagörſti, ſowie des früheren 
Oberſtaatsanwalts des Militärgerichts, Janczewſki. 
Wegen Nichterſcheinens der Zeugen wurden dieſe Pro⸗ 
zeſſe vertagt. Stpiczynſki hat bis jetzt 37 Prozeſſe. 
Vorläufig iſt er noch mit dem ſogenannten „blauen 
Auge“ davongekommen, d. h. er hat eine Strafe noch 
nicht verbüßt. 


Weißrußland — Sſowjetruß⸗ 
land — Polen. 


In Berlin fand unlängſt ein Kongreß ſämtlicher 
Organiſationen der aus politiſchen Gründen im Aus- 
lande lebenden Weißruſſen ſtatt, darunter der weiß⸗ 
ruſſiſchen Gruppen aus Litauen und Polen. Auf 
dieſem Kongreß wurde beſchloſſen, die ablehnende 
Haltung gegenüber der Sſowjfetregierung aufzu- 
geben. Dementſprechend hat dann die durch den 
Sieg des Bolſchewismus in Weißrußland zur Aus- 
wanderung ins Ausland genötigte, auf demobratiſcher 
Baſis ſtehende ehemalige Regierung der Dolksre- 
publik Meißrußlands, deren Miniſterpräſident Dr. 
Swibewitſch war, den Beſchluß gefaßt, die weiß⸗ 


dem Bauche rutſchte, traktierte ihn der Unteroffizier 
mit Stockſchlägen. Als Kaleta den Kopf hob, drüdte 
der Unteroffizier den Kopf mit dem Fuß wieder her⸗ 
unter. Zwei Tage ſpäter beging Kaleta Gelbftmord. 
Er hatte ſich an einem Baum erhängt, der auf dem 
Grundͤſtück von Pieſch ſteht. 

Das erwähnte Blatt weiſt darauf hin, daß die Ein⸗ 
führung der Prügelftcafen in dem Schützenregiment 
im Zuſammenhange mit einem Befehl des Oberſten 
Witwicki ſteht. 

die Veröffentlichung dieſer Schandtaten hat 
unter dem Offizierkorps des erwähnten Regiments die 
größte Empörung hervorgerufen. Das Offizierkorps 
fand es für nötig, dem verantwortlichen Redakteur des 
Blattes eine Duellfor derung zu ſchicken. das 
gleiche tat Oberſt Witwicki, obwohl das Blatt nur die 


Fälle zitierte, ohne irgendwie beleidigend gegen das 


Offizierkorps zu werden. 

Dieſe haarſträubenden Zuftände in der Bielitzer 
Garniſon hat die P. P. S. zu einer ſcharfen Interpellas 
tion an das Kriegsminiſterium benutzt. 

Wir find neugierig, wie Herr Kriegsminiſter Ole 
korſki auf dieſe Interpellation reagieren wird. 


zu betrachten und die weißruſſiſche Sjowjefregie- 
. in Minſb als zu Recht beſtehend anzu- 
erbennen. 


Der Steiger⸗Prozeß. 
Zwei Prozeſſe gegen den Vorſitzenden 
des Gerichts. 


Der Redakteur Tumen, der während der Der- 


nehmung des Polizeikommiſſare Zukomjli ſich frei⸗ 
willig als Zeuge meldete und vom Dorſißenden 
Franbe, well er ſich deſſen Entſcheidung nicht fügen 
wollte, aus dem Saal gewieſen wurde, hat gegen 
den Vorſitzenden einen Prozeß eingeleitet. Tumen 
begründet feinen Schritt damit, daß der Vorſitzende 
ihm nicht geſtattet hätte, ſeine Bürgerpflicht „gebührend“ 
zu vertreten. 0 

Wie es heißt, wird der verunglückte Auftritt 
des Redalteurs Tumen noch vom Verteidiger Steigers, 
Senator Ringel, berührt werden, da Tumen verſu 
hatte, die Geſchwoxrenen durch jeine Seitung, die er 
ihnen zuſteckte, zu beeinfluſſen. 

Eine zweite Klage gegen den Vorſitzenden hat 
Rechtsanwalt Dr. Landau an das Höchſte Gericht 
eingereicht, da der Dorſitzende ihn während der Der- 


nehmung Lukomſbis zu einer Geldſtrafe von 200 Sl. 


verurteilt hat. 
Geſtern fand beine Sitzung des Gerichts Staff. 


Schiedsgerichte im Oſten. 


Zwiſchen Polen und Lettland, Eſtland, Finnland 8 
Wie aus Riga gemeldet wird, hat die lettiſch? 


Regierung dem Völkerbund die im Januar 192 
zwiſchen Polen einerſeits und Lettland, Eſtland und 
Finnland andererſeits abgeſchloſſenen Arbitragever 
träge zur Regiſtrierung vorgelegt. Die erwähnten 
Staaten verpflichten ſich auf Grund dieſer Oerträge, 
eventuelle Streitigkeiten im Wege der Arbitrage zu 
löſen. Es wird die Schaffung einer ſtändigen Schieds⸗ 
gerichtskommiſſion ſchon in der nächſten Seit geplant, 


Ruſſiſch⸗türkiſcher Bündnis⸗ 
vertrag. 


Große Aktivität der Sſowjets. — Der Vertrag 


ſoll Ende November unterzeichnet werden. 


Die Sfowjets haben den Ereigniffen im Oſten 
ſtets große Hufmerkſamkeit gewidmet und den Englän⸗ 
dern viel zu ſchaffen gemacht. 
trifft die engliſche Oftpolitit empfindlich. Ebenſo wie 
mit Perfien hat Sſowfetrußland auch mit der Türkei 
geliebäugelt. 

Kun kommt aus Moskau die Nachricht, daß dk 
ſeit zwei Monaten zwiſchen dem türkiſchen Geſandten 
in Moskau Seki Bey und Litwinow geführten Ver“ 
handlungen über den Abſchluß rufſiſchtürkiſcher politi⸗ 
ſcher Abmachungen zu einer Vereinbarung ge ühet 
haben. Die Union und die Türkei gehen in der M 
frage und hinſichtlich der Leitung der muſelmaniſchen 


Nationalbewegung ſowie in bezug auf Locarno zuſam 


ſam 
men. die Türkei verpflichtet ſich, die ſfowjetruffiſcht 
politik im Orient zu unterſtützen. 

Die Unterzeichnung der Vereinbarungen findet 
Ende November gleich nach der Rückkehr Tſchitſcherins 
in Moskau ſtatt. In diefem Zuſammenhang ift der 0 
Dezember durch die kommuniſtiſche Internationale na 
Baku einberufene Kongreß der muſelmaniſchen Vs 


ruſſiſche Bolbsregierung als liquidiert und auf gehobe z verſchoben worden. 
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in den Nuheſtand 
verſetzt 
weil er dem Staatspräſidenten den Treueid 
verweigerte. > 
Der daß der 


. „Przeglad Poranny“ meldet, 
Oſchof Koſentreter in Pelplin vom Apoſtoliſchen 


Ein Biſchof 


＋ Stuhl in Rom in den Vuheſtand verſetzt worden iſt, 


angeblich Erankheitshalber, in Wirklichbeit deshalb, 
weil er dem polniſchen Staatspräſidenten den Treu- 
eid nicht geleiſtet hat. 
5 Aus Darihau wird weiterhin gemeldet, daß 
er Papſt den bisherigen Sufraganbiſchof der Kulmer 
Didzeſe, Klunder, gleichfalls in den Buheſtand ver- 
ſehte. Ein Nachfolger iſt noch nicht beſtimmt worden. 


Konzentration der engliſchen 


Gewerkſchaften. 


{ Das Erelufivtomifee der fechs großen Gewerk. 
chaften, die vier Millionen Arbeiter umfaſſen, hat 


dem Dorſchlage auf Errichtung einer Großen Ar- 


belter Anion“ zugeſtimmt. Die neue Allianz umfaßt 
ſe Bergarbeitervereinigung, die Nationale Eiſen⸗ 
dohner-Anion. der ſich die Vereinigung der Lokomo- 
a Ibführer und Heizer angeſchloſſen hat, der Gewerhſchaft 
der Elebtrizitätsarbeiter und die der Transportarbeiter. 

er Swech der Allianz ſoll in erſter Linie ſein, den 
5 chtſtundentag und den Lohnſtandard zu 
derteidigen, wie überhaupt alle Lebensbedingungen 
zu fördern oder, wenn es ſein muß, zu verteidigen. 


Die Kämpfe in Syrien. 
Ein Präſident der ſyriſchen Republik ausgerufen. 


far Der Sonderlborreſpondent der „Liberté“ be- 
ligt die Meldungen aus engliſcher Guelle, daß ſich 
N Führer der Aufftändiichen, Dabri, zum Präji- 
Aden der ſyriſchen Republib habe ausrufen laſſen 
ha eine probiſoriſche Regierung in Komo gebildet 
abe. Dali fühle ſich eh: ftark genug, gegen Da- 
agskus einen neuen Angriff zu unternehmen. Er 
gabe 23 Kilometer füdlich der Stadt einige tauſend 
Kon verſammelt. Demgegenüber verweiſt der 
Jorreſpondent auf die Stärke der franzßſiſchen 
0 üſtungen. Täglich treffen neue Truppenverſtärbungen 
1 Damaskus ſei durch Barrikaden, Stacheldraht 
f Sthaue ufw. geſchüßt. Panzerautos durchziehen die 

keagen und Flugzeuge überwachen die Umgebung. 
A Trupp Aufrührer, der ſich der Stadt ſchon bis 
el 11 Kim; genähert hatte, wurde durch Fliegerbomben 
7 Maſchinengewehrfeuer zerſtreut. Trotzdem ſei es 
Safer den Auſſtändiſchen gelungen, ſich bis in die 
drorberge von Damaskus heranzuſchleichen. Mach 

keſſtündigem Kampfe, in dem auch Brtillerie ein- 
jeſezt werden mußte, wurden die Angreifer unter 
chweren Derluften zurückgeworfen. 


Lokales. 


Die katastrophale Lage der mittleren 
Induſtrie. 


Geſtern mittag um 1½ Uhr fand in der Woje⸗ 
odſchaft eine beſondere Konferenz in Sachen der Lage 
er mittleren Induſtrie ſtatt. Erſchienen waren ſeitens 


6 
d 


* Verhadlaſſenverbandes der Abg. Ziemiencki ſowie die 


N andsſekretäre Kaluzynſki und Danielewicz, vom 
der averband Waszkiewicz und Kazmierczak ſowie von 
N55 Chadecja Harasz und Piechota. Seitens des Lan⸗ 
und erbandes der Textilinduſtrie waren Dir. Pawlowſfki 
und fünf andere Herren vertreten. 
kla Der Wojewode eröffnete die Konferenz und er⸗ 
dente; daß die ſtets wachſende Arbeitsreduzierung in 
a Fabriken ihn zu der Einberufung veranlaßt habe. 
fir Kriſe iſt chronisch geworden, weswegen die Ber 
0 iupfung dieſer Erſcheinung heute das Gebot der Stunde 
u eswegen möge jede Seite ihre Anträge vorlegen, 
m eine Linie feſtlegen zu können. 
de Dir. Pawlowski wies auf die katastrophale Lage 
Na mittleren Induſtrie hin. Der Grund ſei die ſchwache 
Hit; age ſowie der Mangel an ſoliden und den Ber: 
Anptungen nachkommenden Käufern, weswegen die 
Au uſtrie gegen Wechſel nicht verkaufen kann. Die 
uhr der Artikel der Textilinduſtrie iſt bis auf ein 
70 himum zurückgegangen. Der Landesverband habe 
Abſ rozent ſeiner Erzeugniſſe ausgeführt, während dieſe 
du atzmärkte heute fehlen. Die Regierung hat die In⸗ 
Ir ie ſtiefmütterlich behandelt. Heute fieht die Lage 
klebe daß ſowohl die kleineren wie die größeren Be⸗ 
ebe vor der Schließung ſtehen. 
Anſt Verbandsſekretär Kaluzynſki erklärte, daß feiner 
9 icht nach die Regierung abſolut gar kein Programm 
Raenüber der Textilinduſtrie hatte. Heute hat ſich die 
indditrung das Programm zugelegt, es aber der Groß⸗ 
Einiſtrie angepaßt. Der Grund dafür iſt der große 
nuf der Großinduſtrie auf die Regierung. „Zwar 
lei wir“, ſagte Kaluzynſti, „nicht dazu berufen, die 
meren oder größeren Betriebe mit unſerer Anter⸗ 
nicht ag zu beſchirmen, doch iſt dieſe Frage für uns 
vr gleichgültig. Die Klagen der Induſtriellen über 
ſchle Geldmangel find nur teilweiſe berechtigt. Es iſt 
mn cn aber nicht jo ſchlecht, wie dies die Induſtriellen 
ihre en. Gewiſſe Kreiſe ſpekutieren mit der Kriſe, um 
de Ziele zu erreichen. Es iſt nicht eine einmalige 


Lodzer Dolkszeitung 


Hilfe notwendig, ſondern eine planmäßige Unterſtützung, 
um die Reduktion zu beherrſchen.“ Mit dieſem Appell 
wandte ſich Kaluzynſti an den Wojewoden Darowifi. 
„Eine Zuſammenarbeit mit den Induſtriellen iſt jedoch 
erſchwert, da die Induſtriellen bei jeder paſſenden oder 
unpaſſenden Gelegenheit die Forderungen nach Ab⸗ 
ſchaffung des Achtſtundentages und der ſozialen Errun⸗ 
genſchaften vorſchieben“. 

Abg. Waszkiewicz hob hervor, daß die Induſtrie 
an die eigenen Intereſſen nie gedacht habe. Sie hat 
ſich um die Abſatzmärkte nicht gekümmert. Bei der Ab⸗ 
faſſung von Handelsverträgen mit den Nachbarſtaaten 
it die Industrie nie dabei, trotzdem dieſe Verträge für 
die Induſtrie von immenſer Wichtigkeit ſind. 

Verbandsſekretär Danielewicz wies darauf hin, 
daß in der Induſtrie von 630 000 Arbeitern 200 000 ar⸗ 
beitslos ſeien alſo ein drittel Teil. Die Induſtrie hatte 
vor Monaten behauptet, daß ſie die Reorganiſationen glück⸗ 
lich machen werden. Welche Folgen ſehen wir jedoch 
heute? Die Induſtrie liegt vollſtändig darnieder. Ein 
Programm der Arbeiten, eine Konſolidierung der Arbeit 
der Induſtrie fehlt vollſtändig. 

Nachdem Direktor Pawlowſki geantwortet hatte, 
wurde dieſe erſte Vorkonferenz geſchloſſen. 


Die Akt.⸗Geſ. K. Eiſert hat die Arbeiter zwei⸗ 
wöchig gekündigt. Der Betrieb wird nur noch zwei 
Tage in der Woche tätig ſein. (pr 

Die polniſch⸗ruſſiſchen Handelsverhandlun⸗ 
gen. Geſtern früh iſt in Lodz der Handelsdelegierte 
der Sſowjets, Herr Szarinow eingetroffen. Seine An⸗ 
weſenheit in Lodz iſt mit Einkäufen in Lodz verbunden. 
Herr Szarinow beabſichtigt größere Einkäufe vorzunehmen. 

Unſer Menſchenexport nach Frankreich be⸗ 
ziffert ſich nach den letzten Feſtſtellungen für das ver⸗ 
gangene Jahr auf 48 912 Perſonen. Und von Frank⸗ 
reich kam der polniſche Arbeiter nach Marokko, um den 
Heldentod für andere Leute zu ſterben. 

Schon wieder Zuckerpreiserhöhung. Den 
polniſchen Zuckerbaronen hat die letzte Zuckerpreis⸗ 
erhöhung vor 1½ Monaten anſcheinend noch nicht ge⸗ 
nügt. Sie verlangen beim Miniſterrat Erhöhung der 
Preiſe im Inland und Herabſetzung der Exportpreiſe.— 
Das Ausland ſoll alſo den polniſchen Zucker billiger 
haben als das eigene Vaterland. 

Achtung, Arbeitsloſe! Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß Herr Rudolf Schulz im Büro, Zamen⸗ 
hofa 17, wie früher, jeden Dienstag zwiſchen 4 und 
5 Uhr nachmittags Auskünfte in Arbeitsloſenangelegen⸗ 
heiten erteilt. 

Eine Feier der P. P. S. Am Sonntag fand 
in der Philharmonie eine Akademie aus Anlaß des 
zwanzigjährigen Beſtehens der Kampfesorganiſation der 
P. P. S. ſtatt. Es ſprachen Dr. Weißberg, Abg. Ar⸗ 
ciszewſti, Abg. Jaworowſti uſw. 

Maſſenverhaftung von Kommuniſten. Die 
Kommuniſtiſche Partei hatte am 7. November eine Ma⸗ 
nifeſtation geplant. Die Manifeſtation kam jedoch nicht 
zuſtande, da die Polizei eingriff und zahlreiche Ver⸗ 
haftungen vornahm. Die meiſten der Verhafteten 
ſtanden unter polizeilcher Beobachtung. 5 Fahnen 
wurden beſchlagnahmt. (b 

Großer Garndiebſtahl. Vorgeſtern nachts be⸗ 
obachtete der Wächter des Hauſes in der Sienkiewicza 39, 
wie 3 Unbekannte auf eine Droſchke Garn verluden. 
Dies erſchien ihm verdächtig. Als er die Unbekannten 
fragte, woher ſie das Garn hätten, ſtürzte ſich einer von 
ihnen auf den Wächter und begann dieſen zu würgen. 
Dem Wächter gelang es jedoch, ſich zu befreien und 
Alarm zu ſchlagen. Die Unbekannten ſetzten ſich in die 
Droſchte und entflohen, 7 Päckchen Garn zurücklaſſend. 
Wie die Unterſuchung ergab, ſtammte das Garn von 
einem Diebſtahl, der in der Firma „Barley Brothers 
Aind“ verübt worden war. bb) 

Zwei Raubmörder vor Gericht. Die Ban⸗ 
diten Koperſti und Erzybek haben im Jahre 1924 den 
Kaſſierer der Station Wolce in der Nähe von Petrikau 
überfallen. Als der Kaſſierer verſuchte, Widerſtand zu 
leiſten, ermordeten ſie ihn. Die Banditen raubten 263 ZI. 
und ergriffen die Flucht. Vor Gericht waren die Ban⸗ 
diten geſtändig. Der Staatsanwalt beantragte die 
Todesſtrafe. Das Gericht verurteilte beide Raubmörder 
zu je 12 Jahren Gefängnis. (p) 

Ein Kind lebendig gekocht. In der Katna 4 
hatte eine Frau M. Wäſche. Als die M. den 
Keſſel vom Ofen ſtellte, um Kohle anzulegen, beugte 
ſich ihr 2jähriges Kind über den Keſſel, verlor das 
Gleichgewicht und ſtürzte in das kochende Waſſer. Die 
Mutter war entſetzt. Als ſie das Kind aus dem Keſſel 
zog, war es faſt eine breiige Maſſe. Das Kind wurde 
nach dem Anna⸗Marie⸗Spital gebracht, wo es unter 
qualvollen Leiden verſtarb. N (pr) 

Zeitgemäßer Witz. „Weißt du, daß es in Polen 
ein Miniſterium „und“ gibt?“ 

„Was iſt das für ein Miniſterium?“ „Nun, die 
Regierung hat die Induſtrie ruiniert, den Handel eben⸗ 
falls. Und fo verblieb vom Ministerium für Induſtrie 
und Handel das Miniſterium „und“. ö 


Kunſt und Wiſſen. 


Aus der Philharmonie. 


Das mittagskonzert am Sonntag brachte uns von Grleg, was 
wir von ihm ſchon immer zu hören bekamen. Stets iſt es dasſelbe 
Programm. Hat denn Grieg außer „Sigurd Jorſalfar“ und „Peer 
Synt' nichts geſchaffen, das des Vortrags wert wäre? Es wäre 
doch wirklich angebracht, die Hörer auch mit ſeinem weiteren Schaffen, 
das dem Obigen doch in keiner Weiſe nachſteht, bekannt zu machen. 
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Heute Vortrag von Herrn Oberlehrer Slapal 


Näheres in der Anzeige. 


Ich denke da nur an die Ballade G- moll, die doch Griegs Eigenart 
ſo voll und ganz in ſich birgt. 

Im übrigen war das Orcheſter unter T. Ryders Leitung fo 
ziemlich auf der Höhe. „Morgenſtimmung“ und „Aſes Tod“ wurden 
fehr fein abgetönt zu Gehör gebracht mit allem melodifhen Zauber 
des Hordlands, T. Ryder iſt weniger gut für Kraftproben. Wäre 
es nicht beſſer geweſen, das Programm nicht fo zu überlaſten? 
Mußten es unbedingt 2 Soliſtinnen fein? N 

Bronistawa Olecka fang allein 4 Lieder. die zwei erſten 
waren vollſtändig verhauen, weil fie zu nervös vorgetragen wurden. 
Die letzten zwel zeigten uns (in manchen Lagen), daß ſie wirklich 
ſchön zu fingen auch verſteht. Ihre Stimme hat eine gewiſſe 
dramatifche Färbung und auf der Bühne wird fie ihr Talent beſſer 
entfalten können. Für den Konzertfaal iſt le nicht und für noroiſche, 
d. h. für Griegſche Lieder ſchon gar nicht. 

Marja Mirſta ſpielte das A-moll-Konzert ſehr ſchön. Ihr 
Anſchlag iſt kraftvoll und doch voll Zartheit. Sie beherrſcht ihr 
Inſtrument und formt die Töne nach ihrem feinen Derfiändnis für 
das Werk. 

Zu bedauern war nur, daß ihr Spiel, weil es erſt am Ende 
kam, aus großer Aebermüdung des Publikums nicht ganz nach 
vollem Verdlenſt gewürdigt wurde, gg es. 


Das heutige Konzert des Trieſter Quartetts. Ans wird 
geſchrieben: Heute, am Dienstag, um 8.30 abende, findet im Saale 
der Philharmonie das ſchon längſt erwartete Konzert des Trieſter 
Guarxtetts ſtatt, welches ſich auf beiden Erdhalbkugeln eines Welt. 
ruhmes erfreut. Die berühmten Künſtler find in unſerer Stadt 
bereits eingetroffen. Morgen reijen fie nach Warſchau. Sweifellos 


wird auch in Lodz der Saal der Philharmonie gefüllt jein. 


Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute, morgen und Donnerstag: „Zywa Maska“. 


Vereine. 


Vereinigung Evangeliſch⸗Lutheriſcher Poſaunen⸗ 
höre in Polen. Wie jetnerzett mitgeteilt, tft am 5 Juli 
d. J. eine „Vereinigung Evangeliſch⸗Lutheriſcher Poſaunen⸗ 
chöre in Polen“ mir dem Haupiſitz in Lodz ins Leben 
gerufen worden. Die Verwaltung beſteht aus folgenden 
Herren: Vorſitzender: Konſtſtortalrat Paſtor J. Dietrich; 
Vertreter des Vorſitzenden: A. Geisler-Lodz und G. Weber- 
Pabianſce; Schriftführer: K. Krzywiec-Lodz und A. Frank- 
Lodz; Kaſſierer: O. Steter-Lodz und R Schultz- Alexandrow; 
Prüſungskommiſſion: L. Michelis-Brzeziny, Zakrzewſtt⸗ 
Pabianice und Fenner -Zgierz. Am Sonntag nachmittag 
fand im Lokale des Jänglingsvereins der St. Johannis» 
gemeinde zu Lodz unter dem Vorſitz des Herrn Artur 
Geisler, auf deſſen Anregung die Vereinigung eniſtanden 
iſt, die dritte Verwaltungsſitzung ſtatt. Zunächſt gelangten 
vom Schriftführer Herrn Krzywiec die Niederſchriften von 
der Gründungsverſammlung und den letzten beiden Ver⸗ 
waltungsſitzungen zur Verleſung. Aus dem hierauf von 
Herrn Geisler erſtaiteten Tätigkeitsbericht iſt zu erſehen, 
daß ſich bis jetzt der Vereinigung bereits 135 Polaunen« 
höre mit insgeſamt über 1000 Poſauniſten angeſchloſſen 
haben. Die Zahl der Miigliedschöre dürfte ſich aber binnen 
kurzem noch erhöhen, da aus 21 Gemeinden auf die Uns 
frage um Angabe der bei ihnen beſtehenden Poſaunenchöre 
und wegen Anſchluß derſelben die Antworten noch aus⸗ 
ſtehen. Aus den bisher eingelaufenen Antwortſchreiben 
ſiellt ſich heraus, daß in den polniſchevangeliſchen Ges 
meinden keine Poſaunenchöre beſtehen, während ſie bei den 
deutſchen evangeliſchen Gemeinden ſtart entwickelt find. In 
einzelnen Pfarren befiehen 10 und noch mehr Poſaunen⸗ 
chöre. Es muß bemerkt werden, daß die angemeldeten 
135 Poſaunenchöre in evangeliſchen Gemeinden Kongreß⸗ 
polens beſtehen, da die Vereinigung ihre Tätigkeit auf 
Groß: und Kleinpolen noch nicht ausgedehnt hat. Nach 
Kenntnisnahme des Täliigkeitsberichtes wurde auf Antrag 
des Herrn Geisler Herr Eduard Kaiſer als Mitglied in 
die Verwaltung berufen. Nachdem hierauf noch beſchloſſen 
wurde, Bundesabzeichen für die Mitglieder der zur Ver⸗ 
einigung gehörenden Mitgliedsvereine anfertigen zu laſſen 
und am Sonntag, den 22. d. Mis, im Saale des Jüng⸗ 
lingsvereins einen Familienabend zugunften der Vereini⸗ 
gung zu veranftalten, wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Der Radogoszezer Männergeſangverein veranitaltete 
am Sonnabend in ſeinem nunmehr erweiterten Lokale an 
der Breierfiraße 14 einen Familienabend, zu dem ſich die 
Mitglieder mit ihren Angehörigen recht zahlreich eingefunden 
hatten. Es herrſchte gleich zu Beginn eine frohe Feſtes⸗ 
ſtimmung vor. Der Abend wurde vom Präſes Herrn 
Berthold Schwertner mit einer Begrüßungsanſprache und 
vom Chor mit dem Liede: „Gott grüße dich“ eingeleitet, 
worauf von Frau Rakete ein Feſtſpruch eindrucksvoll vor⸗ 
geirogen wurde. Die in der weiteren. Vortrags folge vom 
Chor noch vorgetragenen Lieder „Heimroſen“ und „Unterm 
Lindenbaum“ erbrachten ebenſo wie das zuerſt gelungene 
Lied den Beweis, daß der Chor unter der Leitung feines 
Dirigenten, des Kapellmeiſters Herrn Julius Matzke, auf 
der Höhe feiner Aufgabe ſteht. Die Sänger mit ihren 
Dirigenten ernteten reichen Beifall. Die von Herrn R. 
Cerecki zum Beſten gegebenen Kupletts brachten viel Hels 
terkeit unter die Zuhörer und löſten gleichfalls viel Beifall 
aus. Während des Abends erbrachte der Verein aber auch 
den Beweis, daß er auch die dramatiſche Kunft fleißig pflegt, 
denn zum Schluß wurden zwei Einakter aufgeführt, und 
zwar: „Ein Mißverſtändnis“ und „Das Adoptivlind“. 
In beiden Aufführungen erledigten ſich die Mitwirkenden 
ihrer Rollen mit viel Geſchick. 

B nn BBB 


Deutsche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung, Sportler! Heute, Dienstag, den 10. november, 
um 7 Ahr abends, findet die ordentliche Monatsſitzung ſtatt. Das 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 
Der Dorſtand: 


Aus dem Reiche. 


Ozorkow. Goldenes Ehejubiläum. 
Herr Wilhelm Krauſe feiert heute mit ſeiner Ehefrau 
geb. Fiedler das Feſt der goldenen Hochzeit. Herr 
Krauſe iſt bei Herrn Scheibler ſchon über 50 Jahre als 
Gärtner angeſtellt. Er erfreut ſich ſtarker Rüftigfeit und 
iſt in der Stadt allgemein geſchätzt und geachtet. Dem 
Jubelpaare entbieten auch wir unſere Wünſche. 
Zdunſka⸗ Wola. Eine Arbeitsloſen⸗ 
demonſtration. Hier fand eine Verſammlung der 
Arbeitsloſen ſtatt. Die Redner wieſen auf die verzwei⸗ 
ſelte Lage der Arbeitsloſen hin. Nach der Verſammlung 
wurde vor dem Magiſtrat eine Demonſtration veran⸗ 
ſtaltet. Eine Delegation begab ſich zum Stadtpräſiden⸗ 
ten und unterbreitete ihm die Beſchlüſſe der Verſamm⸗ 
lung. In einer der Reſolutionen wird die Verſorgung 
mit Kartoffeln und Brennſtoff für den Winter gefordert. 
Der Stadtpräſident verſprach, die Reſolutionen bei den 
Zentralbehörden zu unterſtützen. b 
Petrikau. Krankenkaſſenwahlen. Am 
Sonntag fanden hier Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Ge⸗ 
wählt wurden von der Liſte der P. P. S. 13 Stadtver⸗ 
ordnete, Landwirte 2, „Bund“ 3, Handwerker 2, N. P. R. 
3, Wirtſchaftsblock (Chjena) 5, Cejrej⸗Zion 1, Linke des 
Klaſſenverbandes 1, ſowie drei weitere jüdiſche Liſten 
zu je einem Stadtverordneten, zuſammen 33. 
Warſchau. Die Oper in Gefahr. Für die 
Oper iſt für die laufende Saiſon eine Summe von 


4000 000 Zloty vorgeſehen, wovon das Kultusminiſte⸗ 


rium 500 000 Zloty zuſteuern ſoll. Nunmehr hat der 
Herr Kultusminiſter beſchloſſen, den Betrag im Budget 
zu ſtreichen, weswegen die Leitung der Oper von einem 
Zuſammenbruch derſelben ſpricht. | 

— Aus dem 5. Stockwerk ſprang vorgeſtern 
die 25 jährige Chana Kirſchenbaum, Kupieckaſtr. 10, in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht. Sie war auf der Stelle tot. 
Der Beweggrund zu der Tat war die Tuberkuloſe der 
K., die ihrer Anſicht nach unheilbar war. 

— Den Schwager aus Un vorſichtig⸗ 
keit erſchoſſen. In der Saſka Kempa wurde ein 
Bauernwagen, auf dem der Poliziſt Alexander Wrzoſek 
ſaß, von einem anderen Wagen aufgehalten. Es kam 
zu einem Streit, wobei mehrere Perſonen herbeieilten, 
die gegen den Poliziſten Stellung nahmen. W. ſtieg 
vom Wagen und forderte die Unbekannten auf, aus⸗ 
einanderzugehen. Er ſchoß in die Luft, war dabei je⸗ 
doch ſo unvorſichtig, daß er ſeinen Schwager Grzegorz 
Omylko in den Leib trüf und ihn auf der Stelle tötete. 
75 Poliziſt und zwei der Streitſüchtigen wurden ver⸗ 

aftet. 

Skierniewice. Grauſige Tat eines Eifer⸗ 
ſüchtigen. Im Dorfe Stowarz bei Stierniewice hielt 
der reiche Landwirt Antoni Michalak um die Hand der 
Landwirtstochter Anna Gajda an. Die Gajda liebte 
jedoch den armen Arbeiter Joſef Wojtan, mit dem ſie 
ſeit längerer Zeit ein Liebesverhältnis unterhielt. Micha⸗ 
lak wußte, daß er nicht wiedergeliebt wird, war ſeines 
Reichtums wegen aber ſeiner Sache ſicher. Als er 
jedoch dieſer Tage zu Gajda kam und Wojtan mit der 
ſchönen Anna im innigſten Techtelmechtel antraf, erfaßte 
ihn die Wut. Er zerrte W. auf das Feld, band ihm 
einen Riemen an die Beine und knüpfte ihn an einem 
Baume auf. Ehe Hilfe herbeieilte, ſtarb Wojtan an 
innerer Verblutung. Der racheſüchtige Michalak iſt ent⸗ 


flohen. 8 
Breſt. Beſtrafte Dokumentenfäl⸗ 
ſcher. Hier wurden zwei Studenten, Maurycy Tel⸗ 


szewſki und Michal Obuchowicz, verhaftet, die ſich ge⸗ 
fälſchter Reifezeugniſſe bedienten. Die beiden Studenten 
erklärten, daß ſie die Zeugniſſe von einer Examinations⸗ 
kommiſſion erhalten haben. Wie es ſich dann heraus⸗ 
ſtellte, bildete dieſe Kommiſſion eine einzige Perſon: 
Jan Nowakowſki, der dies als ſeinen Beruf betrachtete. 
Vom Gericht wurden die Studenten zu 2 bezw. 3 Mo⸗ 
naten, der „Profeſſor“ zu 6 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 

Krakau. Eine Hyäne. Frau Elzbieta Wen⸗ 
glarz verlor im Kriege ihren Ehegatten, ſie wandte ſich 
deshalb an das Finanzamt mit der Bitte um eine Ent⸗ 
ſchädigung. Die Nachprüfung der Daten wurde dem 
Beamten Wladyslaw Rutka, 25 Jahre alt, übergeben. 
Rutka erklärte der W., daß ſie eine Entſchädigung in 
der Höhe von 1325 Zloty nur dann erhalten werde, 
wenn ſie ihm die Hälfte des Geldes davon abgibt. 
Andernfalls werde er ihr eine „opinja“ ſchreiben, die 


Lodzer Deutſcher Schul und Bildungsverein. 
Heute, Dienstag, d. 10. November, um 8 Uhr abends, 1194 
findet im Kleinen Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243, 


ein Vortrag von Herrn Oberlehrer Slapa 


ftatt. 


a 
Billig, da in einer Brivatwohnung! 


A Mann in mittleren | matiſchen Kunft Gelegenheit zu bieten, der Aufführung 
Jahren ſucht Stellung als beizuwohnen, iſt der Beginn der Vorſtellung auf punkt 
1 6 Uhr angeſetzt. 
E zwaren Portier N Billettvorverkauf in der Buchhandlung Theodor 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. | 


J. Opatow Nowomieiſka⸗Straße 27 
? 1 „ 5 1188 


Zsena: „Dis lellung ö. Frau in d. Dergangenheik'. 


oder eine Wächterſtelle. 
Zu erfragen Srebrna 11, 
Radogoszcz, beifyalzmann. 
1 


Sodzer Dolks zeitung 


eine Ablehnung verurſachen wird. Die W. war aber 
ſchlauer. Sie willigte ein und als das Geſuch zu ihrem 
Gunſten erſchienen war, meldete ſie den Vorfall der 
Polizei. Rutka wurde darauf verhaftet. 

Kattowitz. Schießerei am Bahnhof. Am 
Bahnhof kam es zu einer Schießerei zwiſchen zwei Mili⸗ 
tärperſonen. Beide kehrten von einer Eskorte aus Tar⸗ 
nowitz zurück und hatten unterwegs Alkohol zu ſich ge⸗ 
nommen. Sie gerieten in Streit und der Gefreite A. 
riß den Karabiner von der Schulter und ſchoß nach dem 
die Flucht ergreifenden Soldaten. Durch mehrere Kara⸗ 
binerſchüſſe wurde der Soldat an der linken Hand und 
in der Bauchgegend verletzt. Man ſchaffte ihn nach dem 
Krankenhaus, während der Gefreite A. feſtgenommen 
und den Militärbehörden übergeben wurde. 

Luck. Ein Kommuniſt ausgekniffen. 
Der Anführer der kommuniſtiſchen Diverſionsbande, 
Wlodzimierz Stepanow, wurde aus dem Gefängnis in 
Luck zum Gericht geführt. Seine Begleitung bildete 
nur ein Poliziſt. In einem unbewachten Augenblick 
kniff Stepanow aus und blieb verſchwunden. Der Poli⸗ 
ziſt hat nun ernſte Sorgen. i 

— Eine unglückliche Jagd. Im Dorſe 
Holczel, Kreis Luck, ging der Lehrer Pazdzior mit einem 
Kollegen auf die Jagd. Als eine Herde Rebhühner 
aufſtieg, wollte der Kollege auf die Hühner ſchießen, 
traf P. jedoch in die Bruſt. P. war auf der Stelle tot. 
Der durch die Unvorſichtigkeit zum Mörder gewordene 
Lehrer hat ſich der Polizei geſtellt. 


Kurze Nachrichten. 


Herr Good, der eine ähnliche Rolle zu ſpielen 
ſcheint, wie ſeinerzeit Herr Hilton Young, hat nach einer 
Meldung der „Agencja Wschodnia“ der Regierung eine 
Aenderung des Statuts der Bank Polſki in der Richtung 
größeren Liberalismus vorgeſchlagen. Seine Vorſchläge 
haben die Hinzuziehung fremder Kapitalien zur Arbeit 
in Polen zum Fine Um ſich mit den Bedürfniſſen 
des Wirtſchaftslebens bekannt zu machen, unternimmt 
Pole Good in den nächſten Tagen eine Rundreiſe durch 

olen. 

Begnadigung der in Moskau verurteilten 
Deutſchen zu zehn Jahren Gefängnis. Nach der 
„Isweſtlja“ hat das Präſidium des Zentral⸗Exekutſokomi⸗ 
tees beſchloͤſſen, die zum Tode verurteilten Deutſchen Kinder» 
mann und Wolſcht und den Eſtländer Dittmar unter An⸗ 
rechnung der Unterſuchungshaft zu 10 Jahren Gefängnis 
zu begnadigen. 

Feſtnahme eines kommuniſtiſchen Reichs» 
tagsabgeordneten. Der kommuniſtiſche Reichstagsab⸗ 
geordnete Roſenbaum, verantwortlicher Schriftleiter der 
„Süddeutſchen Arbeiterzeſtung“, iſt wegen eines in dieſer 
Zeitung erſchienenen Artikels auf Anordnung der Staats 
anwaltſchaft vorläufig feſtgenommen worden, 5 

Selbſtmord des ehemaligen Chefredakteurs 
der „Berliner Zeitung“. Der ehemalige Chef: 
redakteur der „Berliner Zeitung“, Franz Wißberger, hat 
gemeinſchaftlich mit ſeiner Gattin Selbſtmord durch Gas⸗ 
vergiftung verübt. In einem Abſchiedsbrief, den die 
beiden betagten Ehegatten, Wißberger ſelbſt iſt 70 Jahre 
alt, zurückgelaſſen haben, heißt es, daß Krankheit und 
Lebensüberdruß und das Gefühl der unlöslichen Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft ſie zum treuen Zuſammenhalten auch im 
Tode bewogen hat. 

Rieſige Opfer des Verkehrs in London. 
In den drei Monaten Juli, Auguſt und September ſind 
in London durch Verkehrsunfälle nicht weniger als 207 
Menſchen ums Leben gekommen, während 24000 ver⸗ 
letzt wurden. 
Der ſiebente Selbſtmordverſuch. Ein hart⸗ 
näckiger Selbſtmordkandidat iſt der 31 jährige Kaufmann 
Max K. aus Charlottenburg bei Berlin, der aus Liebes⸗ 
kummer fünfmal verſuchte durch Gift, Waſſer, Dolch, Er⸗ 
hängungen und Erſchießen aus dem Leben zu ſcheiden. Alle 
Verſuche ſchlugen jedoch fehl. Vor ein paar Tagen nahm 
er eine gehörige Doſis Veronal; aber auch dieſer Anſchlag 
auf fein Leben wurde wieder vorzeitig entdeckt, man brachte 
ihn nach dem Krankenhaus Weſtend, wo es der Kunſt der 
Aerzte gelang, ihn am Leben zu erhalten. Geſtern nun 
glückte es K., von ſeinem Bettnachbar im Krankenhaus ein 
Taſchenmeſſer zu erhalten, das er ſoſfort verſchluckte. Dieſer 
ſiebente Verſuch mißlang gleichfalls, denn durch eine ſofor⸗ 
tige Operation wurde dieſer gefährliche Gegenſtand aus 
ſeinem Körper entfernt, ſo daß ſein Wunſch, zu ſterben, 
wieder nicht in Erfüllung ging. 


zu Alexandrow. 


Glücksmann, Parzenczewſkaſtraße, die 
humoriſtiſche 3-aktige Operette 


ken 26 Perſonen mit. 


an der Kaſſe von 4 Uhr ab. 


herzlich eingeladen. 


münnerzeſangvetein, Bolyhynenia“ 


Die Dramatiſche Sektion des Vereins wird am 
Sonntag, den 15. November, im Saale des Herrn 
inhaltsreiche 


„Verliebte Leute“ 


von Georg Mielke, unter Leitung des Vereinsdirigenten 
©, Littke, aufführen. Geſanglich weiſt das Stück ſehr 
viel anmutige Schlager auf. Außer dem Orcheſter wir- 


Um auch den auswärtigen Liebhabern der dra- 


Schultz, Ogrodowa 11, und am Tage der Vorführung 


Alle Freunde und Gönner des Vereins find 
Die Verwaltung. 


Eine Schreckenstat. In dem Hauſe des G 
ſchäflsführers des Gartenbauvereins, Müller, in Augsburg, 
brach Feuer aus. Als die Feuerwehr in den Heizraum des 


Gebäudes eindrang, fand fie Müller und ſeine beiden 1 


und 14 Jahre alten Söhne als halbverkohlte Leichen vor, 

Es wird vermutet, daß Müller den Brand ſelbſt angeleg 
hat, nachdem er ſeine beiden Söhne beläubt und dann in 
Das Motiv der Tat ik 


den Heizraum geſchleppt hatte. 
noch völlig im Dunkeln. 


Warſchauer Börſe. 
7. November 9. November 


Belgien —.— — — 
London 29.21 29.21 
Neuyork 6.— 6.— ; 
Paris 24.96 23.16 
Prag 17.87 17.87 
Zürich 116.19 116.24 
Wien 84.96 84.96 
Italien 5 23.83 23.84 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 9. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 29.00 
Zürich 86.00 
Berlin 69.35 70.05 
Auszahlung auf Warſchau 69 17—69 53 

Kattowitz 69.12 69.48 

Poſen 69,17—69 53 
Danzig 86.64—86.86 
Wien, Cheds 117,05— 117.55 

Banknoten 117.00 118.00 
Prag 562.— 


— 


Züricher Börſe. 


7. November 9 November 
86 00 


Warſchau 86.00 

Paris 20 60 20.60 
London 25.15 25.15 
Neuyork 5.19 519 
Belgien 23.50 23.55 
Italien 20.60 20.60 


Dollar in Lodz. 
6,12 — 6,15 


Tendenz mäßig. Wenig Material. 


Transaktionen. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Ru k. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, petrikauer Straße 109. 


Sc 


Gegielniana» Straße 18. 


Sonntag, den 15. d. Mts., 4% Uhr nachm⸗ 


Feierliche 


Eröffnungsvorſtellung 5 


des deutſchen Opern⸗ und 
Operettenenſembles. 


Aus Anlaß des 100jährigen Geoͤenktages 


von Johann Strauß 
gelangt zur Aufführung : 


„Der Zigeunerbaron“ 


Romiſche Oper in 3 Akten. Mufitalifche Leitung unter Prof. J. Soſula⸗ 0 


Geſchmackvolle Koftime und Dekorationen, 


Billettvorverkauf täglich an der Theaterkaſſe von 11—1 u. ab 5 Uhr 


Dr. med. a 


ALBERT MAZZUR 


Facharzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden ſowie 

Stimmen⸗ und Sprachſtörungen (Stottern ufw.) 
Narutowicza (Dzielna) 44. 

Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. 


Ratenzahlung! 
Wer einmal kauft, 
empfiehlt entſchieden 
ſeinen Bekannten 
Manufaktur, 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Zgierz de 
lens bittet alle Parteimſt 


95 
Galanterie, 53 um 
S glieder und Freunde 8 
2 Tücher. 38 Slcherſpenben für die 75 
— Decken der Ortsgruppe einzur) 
85 Weißwaren tende Bibliothek. = 
Bliherfpenden werden fehr 
„ Kredyt“ Dienstag von 6 bis 8 uhr 7 
Nawrot 15, abends im eigenen Lok 
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Ernft fein. Wir arbeiten nun ſeit ſieben, acht Jahren 


Ich will es Ihnen erklären. Sie ſollen meine Motive er⸗ 


Allan! 


Lodzer Volkszeitung 


r ͥ HAIE ET TON ELINTR MERBROETO Eee VERTRETEN . SSSeST Due 


Ein amerikaniſcher Biſchof unter der Anklage 
der Ketzerei. 


Im Laufe des vorigen Monats fand vor dem 
Hauſe der Bischöfe der Presbyterianerlirche in Cle- 
beland Ohio (Dereinigte Staaten von Amerika) ein 
ehr intereſſanter Ketzerprozeß ſtatt. Angeblagt war 
ein Bijchof dieſer Kirche, William Montgomery 

town, wegen verderblicher Propaganda gegen die 
Lehren der Kirche. Wer iſt nun dieſer Ketzerbiſchof, 


und was hat er verbrochen? 


VDiſchof Brown ift 1855 im Staate Ohio gebo- 
ten. Sein Dater war im Befreſungskampf für die 
Neger gefallen, ſeine Mutter mußte ſich ſchwer durch 
das Leben ſchlagen und war gezwungen, ihren Jun- 
gen zu einem deutſchen Farmer in Dienſt zu geben, 
der den jungen Willy gründlich ausbeutete. Feüh 
lernte er des Lebens Mot und Elend bennen und 
wurde ſo wirklich vorgebildet zum Dorbämpfer für 
Recht und Gerechtigkeit. Hier wurde zuerft in ihm 
das Derſtehen und die Liebe zu den leidenden Br. 
beitsftlaven ausgebildet, zu jenem Geiſt der Nächften- 
liebe, der wohl im Sinne der Lehre des Nazareners, 
aber nicht im Sinne der Kirchengewaltigen war, mit 

enen er ſpäter zuſammen arbeitete. Dann bam er 
als Kutſcher zu einem Richter, der Mitleid mit dem 
gufgeweckten Knaben hatte und ihn in die Schule 
ſandte. Erſt mit 21 Jahren beginnt ſein Bildungs- 
gang Ee bam in eine Methodiſtenſchule. Dieſe ge- 
fiel ihm gar nicht, und wir finden ihn ſpäter bei den 
Preebhterianern. 


Damals waren die jozialen Fragen noch nicht 
im Dor dergrund der Intereſſen, jo lernte der Fünf- 
und zwanzigjährige Griechiſch, Lateiniſch, Hebräisch 
und die Theologie. Bald wurde er Geiſtlicher der 
Kirche. Er ſah mit offenen Augen das Elend der 
Gebnechteten, er wurde kein Myſtiber, ſondern ein 
Freund der Armen. | 

Bald heiratete er die Tochter feiner Wohltäter. 
Der einzige Weg, der leidenden Menſchheit zu die 
gen, ſchien ihm die birchliche Laufbahn zu ſein. Er 


ſeßte eine Neuorganifation durch und ſpendete jährlich 


mehr wie ſein Gehalt für die birchlichen Bedürfniſſe. 
Nach Deröffentlichung eines Buches „Die Kirche für 
Amerikaner“ wurde er zum Biſchof der DIESEN): 
ferianerkirche vom Haufe der Biſchöſe gewählt. In 
einem weiteren Buche, das für die Einheit der Kirche 


eintrat, vertrat Biſchof Brown den Standpunkt, es 


e chriſtliche Prieſter, die alles andere denn Chri- 
ten feien, wie es auch Prieſter gäbe, die nicht die 
gpoſtoliſchen Weihen erhalten hätten. Das war nichts 
üe die Ohren der hohen Geiſtlichbeit, und ſeine Kol. 
legen im Bifchofsamt nannten ihn hinfort „Bijchof 
für die Bolſchewiben“. 


Immer energiſcher wandte er ſich gegen alle 
übernatürlichen Erklärungen und Auslegungen der 
heologen. Immer mehe redete er von den Merken 
der Liebe, die bedeutend wichtiger jeien wie philofo- 
phiſche und theologiſche Spitzſindigkeiten. Da nannte 
man ihn einen Ketzer, einen Häretiber, einen Gottes- 
— = — — 2 — 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(65. Fortſetzung.) 

So tief dachte dieſer verzweifelte Menſch, daß er 
letundenlang alles ringsum vergaß. Er hörte nicht, daß 
Allan feinen Diener rief und ihm befahl, ein Glas Waſſer 
zu bringen, da Herr Woolf ſich nicht wohl fühle. Und je 
länger er dachte, deſto leichenfarbener und fahler wurde er. 

Et erwachte erſt, als ihn jemand am Arm zupfie 
und eine Stimme ſagte: „Sir?“ Da ſah er, daß Allans 
Diener, Lion, ihm ein Glas Waller reichte. 

Er trank das ganze Glas aus, dann ſchöpfte er Atem 
und ſad Allan an. Es ſchlen ihm plötzlich alles weniger 
Hmm zu fein. Winn es ihm gelänge, Allans Herz zu 
baden? Und er Jagte, ganz gefaßt und beherrſcht, mit 
Uefer Stimme: „Hören Sie, Allan, das kann nicht Ihr 
zusammen, ich habe dem Syndikat Millionen verdient...“ 
„Das war Ihre Ardeit.“ 5 
„Gewiß! 


Hören Sie, Allan, ich gebe zu, es war 
eine Entgleifung. 


Es war mir nicht um Geld zu tun. 
fadren ... Aber es kann doch nicht Ihr Ernſt fein, 
Die Sache laßt ſich ordnen! Und ich bin der 
einzige Menſch, der ſie ordnen kann ... Wenn Sie mich 
fallen laſſen, jo fällt das Syndikat 

Allan wußte, daß S. Woolf die Wahrheit Ipradı. 
Die ſleben Millionen konnte ſeinetwegen der Teufel holen, 
der Skandal aber war eine Kataſtrophe. Trotzdem blieb 
er unerbittlich. 

„Das ift meine Sache!“ entgegnete er. 

Woolf ſchittelte den zottigen Büffelkopf. Ec konnte 
35 nicht begreifen, daß Allan ihn tatſächlich aufgeben, 
Ürzen wollte. Es war unmöglich. Und er wagte es 
noch nals, fih in Allans Augen zu erkundigen. Aber diefe 


geſchlagen. Es kam die Glocke aus Pelz. 


Dienstag, den 10. November 1925 


läſterer. „Nicht ganz recht im Kopf und alters- 
ſchwach“, das war das Urteil der anderen Biſchöfe, 
aber er tat ihnen nicht den Gefallen, das Feld zu 
räumen. Er kämpfte weiter, und nun wurde er vor 
ein Keßergericht geſtellt, weil er ein Werk über den 
Sozialismus ſcheieb, in welchem er die Kirche auf- 
fordert, die Führung zu nehmen und ſich vom neuen 
Geiſt der neuen Zeit reinigen zu laſſen. 

Das erſte Derhöe fand in Cleveland vom 2. 
bis 3]. Mai ſtatt. Dort vertrat Biſchof Brown vor 
den anderen Bijchöjen den Gedanken der Entwick⸗ 
lung in der Religion, er zeigte, wie das Chriſtentum 
eine Höherentwicklung der ägyptiſchen Sonnenbulte 
ſei, und es müſſe eben auch unſerer Seit angepaßt 
werden. Die Schöpfungs- und anderen wunderbaren 
Geſchichten der Bibel ſeien als das zu werten, was 
ſie ſind, ein Ausdruck für die damalige Seit und für 
das damalige Empfinden. Auch das Glaubens be- 
benntnie ſei nur bildich zu nehmen. Er zeigt an 
Hand der Kirchenväter, wie auch dieſe ſich deſſen 
ſehr oft bewußt waren und wie lediglich die wach- 
ſende Staatsbirche ſeit Konſtantins Seiten ſich dieſer 
Bilder bemächtigte, um fie dauernd als magiſche 
Formel zu eigenem Nutzen dem Dolbe vorzuhalten, 
das dadurch nie zum rechten Handeln, ſondern zur 
Abhängigkeit von Formen erzogen wurde. Biſchof 
Brown will durchaus nicht die Religion abſchaffen, 
davon iſt er weit entfernt, er will lediglich beweſſen, 
daß die Kirche einen neuen Weg einſchlagen, das 
heißt wirklich zum Hort der Armen und Bedrückten 
werden müſſe. 

Der Weg dazu iſt ihm der Sozialismus und 


er zeigt und verteitt die Auffaſſung, daß erſt die 


wietſchaftlichen Derhältniſſe zu ändern jeien, damit 
die Menſchen überhaupt erſt zu Menſchen werden 
könnten. Deshalb wied er von den Biſchöfen feiner 
Kirche beſpien und verachtet. 

Das Urteil lautete auf Ausſtoßung aus der 
Kirche. Brown nahm das Urteil ruhig hin mit dem 
Demerken: „Noch nie haben Derurteilungen den Lauf 
der Seit, den Forfjchritt der Gedanken aufgehalten.“ 


Mode⸗Neuheiten! 
Glocken aus Pelz. 
Zu den umſeitigen Mode-Modellen. 


Man verſuchte es, die Glocken in der Kleidung ſo 
wirkungsvoll wie möglich zu geſtalten. Von den Glocken⸗ 
einſätzen aus demſelben Stoff ging man bis zu den 
andersfarbigen. Nun hat man eine neue Richtung ein⸗ 
Anfangs 
fürchtete man, der Pelz würde ſich dafür zu ſchwer er⸗ 
weiſen. Doch ſchon der erſte Verſuch bewies, daß dies 
nicht der Fall ſei. Natürlich darf der dazu genommene 
Pelz nicht allzu ſchwer ſein. Sogar zu Spitzenkleidern 
wird er mit Erfolg verwandt. Eines iſt dabei zu be⸗ 
achten. Die Glocken müſſen lang und ſchmal fein. 
Einesteils verderben ſie ſonſt die Linie und zweitens 
würde ſich der große Verbrauch des Pelzes auch zu 
teuer ſtellen. Ben 

ußer den Pelzarten in Streifen nimmt man, wie 
ſchon erwähnt, nur die allerleichteſten und weichſten 
Arten. Zum Beiſpiel: Chinchilla in verſchiedenen Imi⸗ 


— ERTEEE un TU8 


Augen ſchrien ihm in ihrer ſtillen Sprache entgegen, daß 
von dieſem Manne keine Nachſicht und Gnade zu erwarten 
war. Nichts! Gar nichts! Plötzlich erkannte er, daß 
Allan ein Amerikaner war, ein geborener, und er nur ein 
gewordener, und Allan war ſtärker. N 

Die leiſe Hoffnung, die er ſich vorgelogen hatte, war 
eitel. Er war verloren. Und von neuem überfiel ihn 
ſein Elend. 

„Allan!“ ſchrie er plötzlich, von Verzweiflung gepackt, 
„das können Sie nicht wollen. Nein! Ste treiben mich 
in den Tod! Das können Sie nicht wollen!“ 

Er kämpfte jetzt nicht mehr mit Allan, er kämpfie 
mit dem Schickſal. Aber das Schickſal hatte Allan vor 
die Front geſchickt, einen kalten Fechter, der nicht wich. 

„Das können Sie nicht wollen, Allan!“ wiederholte 


er wieder und wieder. „Sie treiben mich in den Tod!“ 


Und er fchüttelte feine Fäuſte unter Allans Geſicht, 

„Ich habe Ihnen alles geſagt.“ Allan wandte ſich 
zur Türe. 

S. Woolfs Geſicht war von kaltem Schweiß wie mit 
Schleim überzogen, ſein Bart klebte. 


„Ich werde das Geld erſetzen, Allan —!“ ſchrie er 


wild und ſeine Arme fuhren durch die Luft. 

„Tommy rot!“ rief Allan und ging. 

Da ſchlug Woolf die Hände vors Geſicht und ſank 
mit dumpfem Aufſchlag in die Knie, wie ein geſchlagener 
Stier. 

Eine Tür krachte ins Schloß. 

Allan war gegangen. 

S. Woolfs fetter Rücken zuckte. Er erhob ſich halb 
betäubt. Seine Bruſt wurde von einem tränenloſen 
Schluchzen erſchüttert. Er nahm den Hut, ſtrich mit der 


Hand über den Filz und ging langſam zur Türe. 
An der Türe blieb er nochmals ſtehen. Allan war 
im Nebenzimmer und mußte ihn hören, wenn er rief. Er 
öffnete den Mund, aber er brachte keinen Laut hervor. 
Es war auch einerlei. 
Er ging. 


Denn es hatte keinen Wert! 
Er knirſchte mit den Zähnen vor Zorn, 


tationen, weiter Biſam, ſchwarzer kurzhaariger Haſe, 
ähnlich dem Plüſch. 

Am ſchnellſten wird ſich dieſe Art der Pelzver⸗ 
arbeitung bei den Mänteln einbürgern. Hier kommt es 
nicht ſo genau darauf an, daß der Pelz weich und 
leicht iſt. Der beſte Beweis dafür, daß ein ſchwerer 
Pelz dafür nicht ungeſchickt auszuſehen braucht, zeigt 
das letzte Modell in der Gruppe der Drei. Es iſt dies 
ein Mantel aus dunkelgrünem Velours mit Foki⸗Ein⸗ 
ſätzen oder einer ähnlichen Imitation. Dadurch, daß 
die Glocken den Mantel nach unten hin breiter machen, 
wirkt er oben ſchmäler. Er iſt ſomit auch für weniger 
ſchlanke Damen paſſend. 

Dasſelbe gilt auch von dem erſten Modell derſelben 
Gruppe. Das einfache, doch höchſt elegante Abendkleid 
iſt aus grauer, mit Perlen beſtickter Georgette angefer⸗ 
tigt (dieſe Farbe gehört mit zu den modernſten dieſer 
Saiſon) und hat von den Hüften an Glocken aus einer 
guten, aber billigen Chinchillaart. Sehr vornehm wirkt 
der lange, breite Kragen aus grauem Chiffon, unter 
welchem die Perlenſtickerei diskret hindurchſchimmert. 
Unten ſchließt derſelbe mit einem mit Bändchen ver⸗ 
zierten kleinen Sträußchen blauer Stiefmütterchen, deren 
Farbe außerordentlich gut mit dem Grau des Kleides 
harmoniert. 

Sehr wirkungsvoll, doch nicht für jede Figur 
paſſend, iſt das mittlere Modell. Das elegante Kleid 
iſt aus graublauem Rips. Der untere Rand iſt in 
Zacken gehalten und zwiſchen denſelben ſind lange, 
ſchmale Glocken aus Pantherfell. 

Betont muß aber gleichzeitig werden, daß dieſe 
Einſätze nicht immer und unbedingt aus Pelz ſein müſſen. 
Man kann ſehr gut auch Samt nehmen. 

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß dieſe Neu⸗ 
heit ſehr ſchnell Nachahmung finden wird. Sie iſt nicht 
minder ſchön als praktiſch und gibt eine gute Linie. 
Auch läßt dieſe Mode die Frau viel jünger erſcheinen. 
Wie ſollen nun aber die Töchter gekleidet werden? 
Dieſe Frage iſt ziemlich ſchwer zu löſen. Sind doch die 
Kleider der Mama in Schnitt, Form und Farbe faſt 
dieſelben, wie die ihrer Tochter. Und doch ſind hier 
einige Unterſchiede, wie wir es an den zwei gebrachten 
Modellen ſehen können. Die erſte Kombination beſteht 
aus einem kurzen Röckchen aus weiß und blau geſtreif⸗ 
ter Kaſha und einer blauen Bluſe in Form eines Jum⸗ 
pers. Das Röckchen iſt in breite Falten gelegt. Die 
Streifen werden je weiter nach oben, deſto ſchmäler, 
d. h. enger zueinander. Die Bluſe iſt mit demſelben 
Stoff verziert und hat als Abſchluß des kleinen Hals⸗ 
ausſchnitts einen runden blauen Seidenkragen. Glas⸗ 
knöpfe in derſelben Farbe ſind dem Ganzen ein ſchöner 
Schmück. a 
Das zweite Kleid iſt aus dunkelroter Gabardine 
und mit Lederſtreiſchen der gleichen Farbe verziert. An 
den Seiten ſind tief eingelegte Falten. Der ſchmale 
Gürtel aus dem Stoff des Kleides ſchließt im Rücken 
mit einem Schleifhen. Dies Kleidchen iſt für alle 
Gelegenheiten paſſend. Es wirkt ebenſo elegant wie 
vornehm. 


Mirb neue Lofer für dein Blatt 


Erniedrigung und Elend. Tränen der Wut traten ihm 
in die Augen. Oh, wie er Allan jetzt haßte! Er haßte 
ihn fo ſehr, daß er Blut auf der Zunge ſpürte ... Auch 
Allans Stunde würde noch kommen 

Als toter Mann fuhr er im Lift ab. 

Er ſtieg in den Wagen. 

Der Chauffeur, der kaum das Geſicht ſeines Herrn 
un einem Blick geftreift hatte, dachte: „S. Woolf iſt 
ertig!“ N 

Zuſammengeduckt, grau, mit eingeſunkenen Augen 
ſaß Woolf im Wagen, ohne etwas zu hören, zu ſehen. 
Er fror vor kaltem Schweiß und kroch in ſeinen Mantel 
zurück, wie ein Tier in die Muſchel. Dann und wann 
dachte er, dittern Ekel auf dem Mund: „Er hat mich kalt 
niedergemacht. Er hat mich geſchächtet!“ Etwas anderes 
vermochte er nicht zu denken. u 

Es wurde Nacht und der Chauffeur hielt an und 
fragte, ob er nicht nach Haufe fahren ſolle. 2 

S. Woolf dachte angeſtrengt nach. Dann fagte er 
mit tonloſer Stimme: „Hundertzehnte!“ | a 

Das war die Adreſſe Renees, ſeiner momentanen 
Mätreſſe. Er hatte niemand, mit dem er reden konnte, 
keinen Freund, keinen Bekannten, und ſo fuhr er zu ihr. 

Woolf befürchtete, ſich vor dem Chauffeur verraten 
zu haben und riß ſich zuſammen. Vor Renees Haus 
ſtieg er aus und fagte gleichmütig und etwas herriſch wie 
immer: „Sie warten!“ zarte 

Der Chauffeur aber dachte: „Trotzdem bift du fertig!“ 

Renee zeigte mit keiner Miene Freude darüber, daß 
er zurückgekehrt war. Sie ſchmollte. Sie tat tödlich ge⸗ 
langweilt. Sie tat unglücklich. So ſehr war ſie mit 
ihrem hochmütigen, verzogenen und eigenſinnigen Perſön⸗ 
chen beſchäftigt, daß ihr ſeine Verſtöriheit gar nicht auffiel. 

Ueber dielen Grad von weiblichem Egoismus mußte 
Woolf laut auflachen. Und dieſes Lachen, das mit ſehr 
viel Verzweiflung gemiſcht war, brachte ihn auf den Ton 
zurück, in dem er mit Rennee zu verkehren pflegte. 

[Fortſezung folgt,, 


2 (Beiblan) 


3. 
r 


Und dennoch 
Roman von Hans Neis. 


(Nachdruck verboten.) 
(49. Fortſetzung.) 


„Was denn, Fräulein Szechenyl? Ich begreife 
nicht 5 

„Das follen Sie auch nicht, kleine Frau,“ fiel die 
andere mit eigentümlichem Lächeln ein. „Ja, ich möchte 
ſogar um die Welt nicht haben, daß Sie’s begriffen! Wer 
nigſtens noch nicht,“ ſetzte fie undeutlich murmelnd hinzu, 
ſah einen Moment mit ſtarren Blicken vor ſich hin, und 
dann — ſich der Sonderbarkeit ihres Betragens bewußt 
— warf fie das ſchöne Haupt plötzlich in den Nacken und 
fragte in gänzlich verändertem Ton: 


„Haben Sie nicht eine Zigarette da? Verzeihen Sie 
meine edle Dreiſtigkelr, aber mir fehlt immer etwas, wenn 
ich {um dieſe Zeit nicht ein blaues Wölkchen vor mir 
ſchweben fehe.“ 

Ruth ging in ihres Mannes Stube, um das Ge⸗ 
wlünſchte zu holen. Die Zeit ihrer Abweſenheil benutzte 
Maria, um mit Hilfe ihrer langen Stiellorgnette die Ein⸗ 
richtung des Zimmers einer genauen Prüfung zu unter⸗ 
werfen. Himmel, was war das für eine billige Eleganz! 
Und fo mußte der gute Gerhard, der den Luxus ſo liebte, 
letzt exiftieren. Armer Kerl! 


Das filberne, innen vergoldete Etui, das Ruth jetzt 
ihrem Beſuch darbot, war geſchmackvoll mit koſtbaren Stei⸗ 
nen beſetzt. Anſtaft ihm nur eine Zigarette zu entnehmen, 
griff die Schauſpielerin danach. Sinnend ruhten ihre 
Blicke auf dem koſtbaren Kleinod. Sie ſelbſt hatte dieſe 
Zigarettendoſe einſt an Dohlen geſchenkt. Alſo er benutzte 
fie noch — ſogar täglich... Das hatte ſie kaum zu 
hoffen gewagt. 


Sod3er Dolikszeitung 


Zu umſeitigem Artikel: Mode-Nenheiten. 


In dem Augenblick ſchlug draußen die elektrische 
Glocke an. Sofort ſprang Marta Szechenyt auf, 

„Das iſt ... das wird Ihr Mann fein, Frau 
Dohlen!“ 

„O nein. Es iſt jemand anders. 
den Korridorſchlülſſel,“ erklärte Ruth. 

„Vielleicht hat er ihn vergeſſen. 
haben recht. Es ift nicht feine Stimme. Wenn mich nicht 
alles täuſcht ...“ Sie ging lauſchend zur Tür. „Mein 
Gott, ja, das fit Steffens.“ Und Ruth ohne weiteres das 
Recht über dem Kopf forınehmend, riß ſie ungeniert die 
Tür auf und rief in den Korridor: „Na laſſen Sie nur 
die Vorrede und kommen Sie herein, edler Don. Wir 
haben Ihr liebliches Organ doch ſchon erkannt.“ 

Der junge Schauſpieler, Doktor Paul Steffens, der 
jetzt eintraf, machte ihr rückſichtsloſes Betragen inſofern 
wieder gut, als er — Maria Szechenyts ausgeſireckte 
Rechte einfach ignorierend — zuerſt auf die junge Haus⸗ 
frau zuſchritt und ihre Hand ehrerbietig an die Lippen 
führte. 

„Verzeihen Sie gütigſt, meine gnädige Frau.“ ſagte 
er dabei in feiner liebenswürdigen und freimürigen Art, 
„wenn ich hier ſchon unangemeldet, oder vielleicht muß ich 
richtiger ſagen: ſo ſehr angemeldet eintrete. Ich wollte 
den liebenswürdigen und ſachverſtändigen Rat Ihres 
Herrn Gemahls einholen. und wenn Sie mir geſiatten 
wollten, hier auf ihn warten — ich denke, er muß jeden 


Mein Mann hat 
Aber nein — Sie 


jeden Augenblick kommen — ſo würde ich Ihnen ſehr 


dankbar ſein.“ 

„Aber natürlich, Herr Doktor Steffens. 
men Sie doch Platz.“ 

Sie mochte den luſtigen, friſchen Menſchen, der ſeit 
dem Oktober mit ihrem Manne an demſelben Theater tä- 
tig war, gern. Er hatte ſo etwas überaus Einnehmendes 
und Natürliches in feinem Weſen, zudem berührten fie 
ſeine tadelloſen Formen, die ſte bei den anderen Kollegen 
und Kolleginnen ihres Mannes häufig vermißte, äußerſt 
angenehm. g a 


Bitte, neh⸗ 


—— — u 


Jetzt erſt machte der junge Schauſpieler auch Maria 
Szechenyl eine troniſch tiefe Verbeugung, ohne ihr, wie 
ſonſt üblich, die Hand zum Gruße zu reichen, 

„Ah, Fräulein Szecheny ! ...“ ſagte er dabei mit 
ſchwärmeriſchem Augenaufſchlag. „Das hätte ich mir 
wahrhaftig nicht träumen laſſen. Walt iſt es zuvlel des. 
Glücks für einen armen Staubgeborenen. Und wie ſchön 
Sie wieder find!" Bewundernd umſchritt er fie von allen 
Seiten. „Man iſt förmlich geblendet! Wie der Frühling 
im Winter ſehen Sie aus.. Schnte wie das Gewand, und 
auf den Wangen haben Sie Roſen gezaubert.“ 

„Reden Ste doch nicht wieder ſolchen Unſinn, Stef“ 
ſens!“ gab die Schauſpielerin ärgerlich zurüd, „Man 
merkt wirklich immer, daß Ste noch — ſehr jung find; 
Weit über zwanzig haben Sie es wohl noch nicht gebracht 7 

„Dreiundzwanzig, allerteuerſte Gönnerin,“ beantwol* 
tete er aufs liebens würdigſte die in etwas verächtlichem 
Ton geſtellte Frage. „Und am vierundzwanzigiten Ma 
ift mein Geburtstag, für den Fall, daß Ste eine kleine 
Ueberraſchung deabſichtigen. Ich bin nämlich ſehr empfäng' 
lich für Aufmerkſamkeiten von zarter Hand, beſondere, da 
ich weiß, daß Ste eine wohlerfahrene Dame ſind in der 
Behandlung des Ewig⸗ Männlichen und ſicher herausfinden 
werden, womit man einem armen Burſchen wie mir eine 
Freude machen kann.“ 
Die ſchwarzen Augen der Schauſpielerin ſchoſſen 


förmliche Blitze auf den Uebeltäter, als fie in brüsken 


Ton herausſtleß: 

„Schade, daß die Prügelstrafe abgeſchafft iſt. BA! 
unartige Kinder gehört die Rute!“ 

„Sehr richtig bemerkt,“ nickte Steffens mit drolligen 
Ernft, „Das heißt, ein handfeſter Stock tus im Notfal 
auch. Vielleicht hat Herr Dohlen etwas Aehnliches in ſel⸗ 
nem Beſitz. Wenn Sie befehlen, ſchönſte Maria, ſo seht 
ich fofort nach. Uebrigens haben Sie ganz recht, auch ich 
empfinde zuweilen ſchmerzlich das mangelnde Alter und 
werde meinem Geſchick danken, wenn id erſt in Ihren 
Jahren bin.“ (Fortſetzung folgt.) 
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